
ennt und ıhm Jetzt mıt ıntellıgenten Eınfällen VOIN eıt eıt weıterhilft, und
Engele, Junge Verehrerin des opheten AaUus ıden, Urc Sebastıan egınn
der Geschichte mıt eiıner 1st den bıschöflıchen chergen entrissen. In
dem grotesken Schauspiel sınd S1e dıe einz1ıgen, dıe nıcht WIeE alle anderen auf
eine sStarre, 19)  atıve festgelegt Siınd. S1e überleben die Nıederlage VO

ünster. Mıiıt ihnen lassen WIT ZU Schluß dıe Zzuerst verführte, dann
zerstorte hınter uns e1in asthetisches Vergnügen und dıe

Erkenntnis über „rel1ıg1ösen Wahn und apokalyptischen Ve
(Pressetex trogen. och aDe1 ble1ibt 6S nıcht. Rechtzeıitig ZU Fı  1 ist das
081 erstmals veröffentlichte Werk der beıden Franzosen Piıerre Barret und
ean-Noel Gurgand, Der Öönı1g der etzten Tage Der Roman der Wılıedertäufer

Münster, Hamburg 1993, mıiıt Bıldern aus dem Fılm ausgestattet, IICUu

aufgelegt worden. ber relıg1ösen Wahn und apokalyptischen Verftall erfährt
dUus dem Buch mehr als AUs dem Fılm, doch gleiıchermaßen wen12

über dıe Täufer In ünster. elche Botschaft 111 der Fılm vermiıtteln, der
mıiıt einem Aufwand VO S Mıllıonen Mark dıe bısher deutsche
Produktion darstellt”? Ist 65 dıe generelle arnung VOT dem rel1ıg1ös-polıtischen
Fundamentalısmus als einer 19101 erkannten Bedrohung der eltordnung? Ist
CS ıe schon oft gehörte arnung VOT den Sekten und hren alschen opheten,
dıe WI1Ie Rattenfänger dıe ne und Töchter des Bürgertums sıch zıiıehen?
Ist fr dıe arnung VOT der Preisgabe der etabherten Strukturen oder 11UT eın
Hınweils auf cdıe Schlechtigkeıit der Welt, der der Mensch eıne spielen,
sıch Oder Wıderstand eısten kann und doch se1n Schicksal auf sıch
nehmen muß? All Mes wıird zutreffen, und ist konstatıeren, daß dıie

denJ1 äufergeschichte VOIN ünster hıer benutzt worden ISE,
gesellschaftlıchen Status Quo verteidigen en! S1Ee In der Uper
„Dıvara" immerhın dem WEec dienstbar emacht hat, dıe Errungenschaften
der Aufklärung einzuklagen.

TIhomas Seıfert, DIie ] äufer üunster. Ihomas Seı1lfert 1tar' VO  —
Irıch Grabowsky, agenda- Verlag, ünster 1993, 159 S E 19,80

Eın Junger Verlag In ünster hat dıe Gelegenhe1ı genutztl, sıch bekannt
machen. Urc das Fernsehen ist iın SanzZ Deutschlan: dıe münsterıische
Täufergeschichte erinnert worden, als iIm ZDF der Fılm 99  Önlg der etzten
Tage  66 sehen Wa  = Kurz anacC erschıen 1mM agenda- Verlag das Buch des
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Journalısten Ihomas Seıfert, Miıtarbeıiıter beım alternatıven ‚S5tadtblatt‘‘. über
.„„Die Täufer ünster‘‘. Es 1st der es In em gelungene Versuch eiıner
populärwıssenschaftlıchen Darstellung der Geschichte der münsterischen
Reformatıon und Täuferherrschaft Obwohl mıt flınker er geschrıeben
und eshalb nıcht fre1 VON Flüchtigkeıtsfehlern (Chrıstus habe Erwachsene
getauft, 61, Jan a  1]S habe Hubert Rüscher enthauptet, 00) und
uUuNauUSsSCWORZCHCH Urte1ilen das Abendmahl habe für Rothmann keınen
‚„‚5akraments-Charakter‘“‘ gehabt, 61 1mM Herbst 534 habe „ıhn geradezu
eıne W1 Publıkationslust  06 ergriıffen, 12 7: bletet 6S einen
wissenschaftlıchen Erkenntnissen orlentierten Zugang ZU ema.
Eın Vergleich miıt dem eın halbes Jahr In der „Geschichte der
ünster‘“ veröffentlichten Beıtrag VOoN rnst Laubach macht eutlıc dalß
der Journalıst eıfert viele besondere Elemente selner Darstellung nach
Anregung Urc dieses NEUC Standardwer formulıert hat. SO findet sıch ZU

CISPIE be1 eıfert (S 139 WIEe be1l Laubach 149) e1in seltenes /aıtat AdUsS$

den Notizen des 1KOlaus Holtmann, dann dıe Vermutung, Rothmann sSe1
Anfang Oktober 533 VO  — der ambert1-Gemeımninde abgelehnt worden
Selfert S: Laubach 12): oder dıe Eınschätzung, dıe atswa VO

23 Februar 534 habe ‚„Keıne soz]lale Revolution“ gebrac eıler' 91,
Laubach 180) Auf Quellenangaben 1st verzichtet worden, das Buch ent-
hält aber eine teilweıse kommentierte Literaturauswahl mıiıt Z} Tıteln uDbDerT-
dem werden eıne Zeıttafel 1mM Umfang VON Seıliten SOWIE ein1ge Al
bıldungen geboten. In fünf markıg überschriebenen Hauptabschnıitten
(„Aufruhr „Zwiespalt“, „Rache‘, eIe-) „entkräftet‘‘ eıfert „„auf der rund-
lage des Forschungsstandes bestehende Ressentiments‘ (Umschlagtext).
Seıine Darstellung entfaltet sıch In kurzen, selten mehr als dre1 Seliten
fassenden apıteln. Dadurch WwIrd das omplexe Geschehen übersıichtlich
geglıedert.
Neue Eınsıchten sınd be1l Seifert 1UT vereinzelt fınden, äufiger dagegen
noch ein1ge alte Irrtümer. Als VO Laubach (S 86) übernommen erscheımnt
dıe erst für 15395 überlieferte, aber be1 eıfert auf 534 bezogene Angabe,
Jan Van Leiden sSe1 26 TE alt SCWESCH 107) Falsch ist VOT em dıe
Eınschätzung der Stärke und der Verfolgung der Aaus den Nıederlanden auf-
brechenden JTäufergruppen. SO e1 6S be1 Seılfert mıt ezug auf dıe 1im Maärz
534 In UOver1]ssel Täuferscharen, der habsburgische Sta:  er
In Frıesland, Schenk Vanll Tautenburg, habe dıe nıederländischen Täufer
abgeschlachtet (S PE oder mıt ezug auf dıe 1im Groningerlan
aufgelösten Versammlungen, 1im Januar 535 „vernıichtet der Herzog VO  —
Geldern etwa 000 bewaffnete Täufer‘‘ I3 Dagegen ist der Hınweis
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interessant und weıterführend, daß 1mM November 534 in den Gesprächen
miıt dem Unterhändler Dietrich Fabrıitius nıcht vornehmlıc Jan Van Leıden,
sondern die übrigen Führer der Täufersta: dıe gesellschaftlıchen Verän-
derungen in ünster verteidigt hätten S 136)
Fın wen1g ärgerlıc ist manche Aaus den gegnerischen Quellen übernommene
Personenbeschreibung, über Rothmann als „raschen, stürmıschen Geıist,
leicht erregbar und kühn vorwärtsstrebend, el immer wıeder VON

weıfifeln e  1E 30), oder über Hermann taprade, der „„als besonders
fanatısch lt“ (S 56) (Ganz unbrauchbar ist auch die arakterısıerung des
Jan al  1JS als eINeEs .„„‚düsteren, ungeschlachten, geradezu alttestamentarı-
schen Propheten“ (S 08) DIie aloppe, auf Effekte zielende Sprache des
Journalısten fordert auch anderen Stellen ihren Preıs, rAÄxr e1spie In der
Formulıerung, daß sıch 1mM Herbst 533 ‚„‚der relız1öse Gärungsprozeß“ fort-
gesetzt habe (S 60), oder, für den TuUar 534 ‚„„dıe Begeıisterunginteressant und weiterführend, daß im November 1534 in den Gesprächen  mit dem Unterhändler Dietrich Fabritius nicht vornehmlich Jan van Leiden,  sondern die übrigen Führer der Täuferstadt die gesellschaftlichen Verän-  derungen in Münster verteidigt hätten (S. 136).  Ein wenig ärgerlich ist manche aus den gegnerischen Quellen übernommene  Personenbeschreibung, so über Rothmann als „raschen, stürmischen Geist,  leicht erregbar und kühn vorwärtsstrebend, dabei immer wieder von neuen  Zweifeln gequält‘“ (S. 30), oder über Hermann Staprade, der „als besonders  fanatisch gilt“ (S. 56). Ganz unbrauchbar ist auch die Charakterisierung des  Jan Matthijs als eines „düsteren, ungeschlachten, geradezu alttestamentari-  schen Propheten“ (S. 108). Die saloppe, auf Effekte zielende Sprache des  Journalisten fordert auch an anderen Stellen ihren Preis, zum Beispiel in der  Formulierung, daß sich im Herbst 1533 „der religiöse Gärungsprozeß“‘ fort-  gesetzt habe (S. 60), oder, für den Februar 1534, „die Begeisterung ... entlädt  sich in einem Bildersturm“‘ (S. 92). In der Tradition der Analyse des katho-  lischen Chronisten Hermann von Kerssenbrock, der schon ähnliche Vergleiche  der „wiedertäuferischen Raserei‘“ mit den Naturgewalten geprägt hatte, steht  auch die Qualifizierung der „Verschränkung von religiöser Begeisterung und  politischer Zielstrebigkeit‘“ im täuferischen Münster als „eigentümlich“‘ (S. 93),  womit implizit eine von den Täufern nicht beachtete, grundsätzliche  Unvereinbarkeit von Religion und Politik behauptet ist. Es muß allerdings  hervorgehoben werden,  daß die effekthaschenden  und tendenziell  diffamierenden Wendungen bei Seifert in einem Kontext auftreten, der nach  Erklärungen sucht. Den größten Erklärungsbedarf sieht der Autor dabei in dem  Problem der Wendung Rothmanns und seiner Anhänger in die Separation der  Gemeinde der Heiligen, die er mit Laubach, ja so deutlich wie früher schon  Karl-Heinz Kirchhoff, auf den Herbst 1533 datiert (S. 61). Als fragwürdig  erweist sich diese Festlegung aber umgehend zum Beispiel in der vagen  Vermutung, das Predigtverbot (November 1533) „scheint ihn [Rothmann]  nicht mehr sonderlich getroffen zu haben“ (S. 66). An die Grenzen seiner  Annahme einer sehr frühen, freiwilligen Separation der Radikalen in Münster  stößt Seifert, wenn er für Februar 1534, als die Verantwortung für die Stadt in  die Hände der Täufer gefallen war, selbst fragen muß, wie man auf dem Weg  „von der Reformation der ganzen Stadt in die Abgeschiedenheit der  Auserwählten‘“ umkehren könne (S. 94), und die Einschätzung anbietet, daß  auf die Beantwortung dieser Frage niemand so recht vorbereitet gewesen sel.  Täufertum und Stadtherrschaft sind für Seifert, wie sich daran zeigt, im  Grundsatz unvereinbar. Ihre Verklammerung erhalten sie nach seinen  Deutungsversuchen wie nach den Interpretationen von Laubach und Kirchhoff  F7ntlädt
sıch In einem Bıldersturm“ 92) der Tradıtion der Analyse des O-
1ıschen Chronisten Hermann VON Kerssenbrock, der schon ähnlıche Vergleıiche
der „wledertäuferischen Rasere1“ mıt den Naturgewalten eprägt hatte., steht
auch dıe Qualifizierung der „Verschränkung VOIN rel1g1öser Begeıisterung und
polıtıscher Zielstrebigkeıit“ täuferischen ünster als „e1gentümlıch" 93),
WOMmMIt implizıt eiıne VOIN den Täufern nıcht beachtete, grundsätzlıche
Unvereinbarkeit VOIN elıg10n und Polıitik behauptet ist Es muß allerdings
hervorgehoben werden, daß dıe effekthaschenden und tendenzıe
dıffamıerenden Wendungen be1l Seilifert ıIn einem Kontext auftreten, der nach
Erklärungen sucht Den größten Erklärungsbedarf sıeht der Autore1 in dem
Problem der Wendung Rothmanns und selner Anhänger In cdıe Separatıon der
Gemeinde der eılıgen, dıe O} mıt Laubach, Ja eutlic WIE er schon
arl-Heınz IC auf den Herbst 533 datıert 61) Als fragwürdıg
erwelst sıch dese Festlegung aber umgehen! ZU e1ıspie In der
Vermutung, das Predigtverbot (November „„‚scheınt ıhn |Rothmann |
nıcht mehr sonderlıch getroffen en  .. S 66) An dıe Grenzen se1ner
Annahme einer sehr rühen, freiwillıgen Separatıon der alen In ünster
stÖößt Seıfert, WC) wviß für TuUar 1534 als cdıie Verantwortung für dıe
e ände der Täufer gefallen W, selbst fIragen muß, WIeE auf dem Weg
„Von der eformatıon der SaNzZeChHh in dıe Abgeschiedenheıt der
Auserwählten®‘‘ umkehren könne (S 94), und dıe Eınschätzung anbıetet, daß
auf dıe Beantwortung dieser rage n]ıemand recht vorbereıtet SCWECSCH se1
Täufertum und Stadtherrschaft sınd für Seıfert, WwI1e sıch daran ze1igt, 1im
Grundsatz unvereınbar. Ihre Verklammerung erhalten S1E nach seinen
Deutungsversuchen Ww1e nach den Interpretationen VOIN Laubach und Kırchhoff
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HTrcC dıe Erwartung der Wiıederkunft Christ1 68 f 95) Das VON MIr
Dıe Täuferherrschafi VO ünster. Stadtreformatıon und Welterneuerung,
ünster erorierite Erklärungsmodell eiıner täuferischen adt-
reformatıon, der cdhe Parusieerwartung lediglıch hınzugetreten ist, wırd VO  —

Se1lfert nıcht aufgegriffen
Jlie genannten Beispiele machen eutlıc daß eıfert darauf edacht Ist,
Eıinsıcht In dıe dıfferenzilerten Entwicklungen In und ünster LG

vermıiıtteln. Hr seine Ne1igung eingäng1ıgen Formulıerungen sınd
ıhm jedoch auch Verfälschungen unterlaufen. Irotz dieser chwächen ist
das Buch empfehlenswert, WE ILal spannend unterhalten se1n 111 und
einen mıtreißenden Z/ugang ZU Täuferthema VO ünster sucht

Ralf Klötzer

450) reNeustadtgödens: Festvortrag Von Dr Heinold Aast
Miıt einer SaNZCH olge VON Festen, Umzügen und Vorträgen wurde In dıe-
SC Jahr 1im friesischen Neustadtgödens das 450jährige Bestehen des Dor-
fes efelert. Am Ende diıeser Veranstaltungen wurde dıe Entstehung des
Ortes ausdrücklich thematısıert. Dr Heıinold ast AdUs Norden 1e

September einen Vortrag, der sıch miıt eiıner noch immer nıcht gänzlıc
geklärten rage beschäftigte: Wann und woher kamen dıe Täufer, dıe

544 den S1elort anlegen halfen?
Das orf verdankt se1ıne Entstehung In erster Linıe der toleranten Haltung
der (Jödenser Häuptlinge gegenüber verfolgten radıkalen Reformatoren. SO
nahm Haro VOIN Oldersum-Gödens nach dem Ende des Täuferreiches
ünster anderem Gerhard Westerburg in selner Herrlichkeit auf.
Westerburg, auch ekannt als AD Fegefeuer‘, mußte allerdings dem
täuferıschen Glauben abschwören und wurde als reformierter rediger 1mM
benachbarten ykhausen eingesetzt.
Heınold ast 21ng ın seinem gul besuchten Vortrag auf eiıne andere Spur eın,
dıe zunächst Erhellendes über dıe Anwesenheiıit VON Täuftfern auf der Burg In
ersum be1 en bot Wahrscheinlich hatte sıch hler eine gemeıinde-
ahnlıche Gruppe VON Täufern gesammelt, denen Häuptling Ulrich VO

Dornum und nach dessen Tod 536 Hero VON ersum Schutz VOI

Verfolgung eboten hatten. ber diese Täufer beklagt sıch der Lutheraner
Hermann Aquılomontanus, se1it 542 rediger In ersum, zwıschen 1539
und 546 ın zehn Briefen Heıinrich Bullınger. Aus diıesen Brıefen, bislang
noch kaum bekannt, zıit1erte Fast, der seine Dıiıssertation 1959 über Heinrich
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